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Der Wiederaufbau der S. Marien⸗Kirche 
in Inowrazlaw. 


Von 
J. Kohte. 


Die S. Marien⸗Kirche in Inowrazlaw iſt eines der älteſten und 
bedeutſamſten Kunſtdenkmäler der Provinz Poſen.!) Sie gehört zu der 
Gruppe romaniſcher Kirchenbauten, welche in der zweiten Hälfte des 12. 
und im Anfange des 13. Jahrhunderts in Kujawien entſtanden, und ſie 
hat trotz eines ſpätgotiſchen und eines barocken Umbaues den romaniſchen 
Charakter im weſentlichen bewahrt. Mit dem Niedergange der Stadt 
im 18. Jahrhundert geriet ſie in Vernachläſſigung, ſo daß ſie 1816 
wegen Baufälligkeit ſogar geſchloſſen werden mußte; in der Nacht vom 
3. zum 4. Dezember 1835 wurde ſie durch Brand zerſtört und blieb 
ſeitdem als Ruine ſtehen, da die in der Altſtadt gelegene Pfarrkirche 
zu S. Nikolaus dem Gottesdienſt der katholiſchen Gemeinde genügte. 
Als Inowrazlaw aber während der letzten Jahrzehnte erheblich anwuchs, 
wurde der Wunſch nach einer zweiten katholiſchen Pfarrkirche von neuem 
rege, und die zwiſchen der Altſtadt und dem Bahnhofe gelegene S. 
Marien⸗Kirche ſchien ſich zu einer ſolchen beſonders zu eignen. Die 
Forderungen des Gottesdienſtes und die Intereſſen dee Denkmalpflege 
ſtießen jedoch in hartem Widerſtreit an einander; erſt nach langen Ver⸗ 

) Verzeichniß der Kunſtdenkmäler der Provinz Poſen, Band IV, S. 28 u. f. 
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handlungen wurde eine Löſung dahin gefunden, daß für die Bedürfniſſe 
des Gottesdienſtes ein geräumiger Neubau auf dem der katholiſchen 
Gemeinde gehörigen Gelände weſtwärts der Ruine errichtet wurde und 
dieſe ſelbſt als Denkmal erhalten blieb. Nachdem die neue Kirche 
nahezu vollendet worden, wünſchte die Gemeinde, die mit großer Ver— 
ehrung an dem alten Bauwerk hängt, auch dieſes auszubauen und dem 
Gottesdienſte zurückzugeben. Der urſprüngliche Beſtand ließ ſich ziemlich 
ſicher nachweiſen; die Schäden, welche das Bauwerk erlitten hatte, ins⸗ 
beſondere die zahlreichen Riſſe, welche die Mauern durchſetzten, waren 
keineswegs durch unzureichende Gründung oder mangelhafte Bauweiſe, 
ſondern lediglich durch äußere Einflüſſe, Blitzſchlag, Brand, Wetter und 
Froſt, hervorgerufen. Es ſtanden alſo einer Wiederherſtellung weder in 
künſtleriſcher noch in ſtatiſcher Hinſicht Bedenken entgegen; vielmehr 
konnte eine dauernde Erhaltung des Bauwerks am beſten dadurch ge— 
währleiſtet werden, daß es wieder unter Dach gebracht und in Benutzung 
genommen wurde. Nachdem ausreichende Mittel ſeitens der Gemeinde 
bereit geſtellt worden waren, wurde mit der Inſtandſetzung und dem 
Wiederaufbau im Frühjahr 1900 begonnen. 

Die Veränderungen, welche die ſpätgotiſche und barocke Zeit an 
der Kirche vorgenommen hatten, durften ohne weiteres beſeitigt werden. 
Der ſpätgotiſche Chor war bei dem Barockbau zerſtört worden; die 
barocken Turmhelme, welche auf einer bald nach 1790 gefertigten, jetzt 
der Poſener Hiſtoriſchen Geſellſchaft gehörenden Zeichnung dargeſtellt 
ſind, beſtanden nicht mehr. Was die Barockzeit ſonſt hinterlaſſen hatte, 
war ohne Wert, und da eine Nachgrabung im Chore noch Reſte der 
Grundmauer einer halbrunden romaniſchen Apſis ergab, ſo wurden die 
ſpäteren Mauerteile abgebrochen und der urſprüngliche Beſtand freigelegt. 
Bei den Aufräumungsarbeiten ließen ſich auch die Anſchlüſſe der roma⸗ 
niſchen Apſis im aufgehenden Mauerwerk erkennen. Die Wiederher— 
ſtellung der Apſis mit einem Halbkuppelgewölbe konnte daher nach dem 
Vorbilde anderer romaniſcher Kirchenbauten, insbeſondere der Kirche des 
benachbarten Dorfes Koscielec ohne Schwierigkeit erfolgen. Die Um— 
faſſungsmauern des Schiffes waren inſtandzuſetzen und auszubeſſern. 
Die am Chore und am Schiffe hinzugefügten neuen Mauerteile wurden 
den alten entſprechend in Granitquadern hergeſtellt und in die Fugen 
im Anſchluß an die alten Reſte freihändig eine Linie eingekratzt. 
Da die Findlinge, aus welchen die alten Quader gearbeitet ſind, aus 
Schweden ſtammen, jo wurde für die neuen Quader wiederum ſchwediſcher 
Granit beſchafft, deſſen rötliche Farbe günſtiger wirkt als das kalte 
Grau des ſchleſiſchen Granits. Die Mauern des Schiffes wurden ohne 
Geſimſe belaſſen, da keine Reſte von ſolchen vorhanden waren und die 
alten Granitkirchen wohl meiſt der Geſimſe entbehrten. Doch ſind die 
Fußpunkte des breiten Oſtgiebels durch naſenartige Anfänger ausge: 
zeichnet, wie deren die Kirche in Kruſchwitz alten Aufnahmen zufolge 
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ehemals beſaß, und nur die Apſis, die einen ſchlicht abgeſchrägten Sockel 
hat, erhielt ein ähnliches einfaches Hauptgeſims. BE 
Auf der Nordſeite des Chores war ein altes Fenſter vollſtändig 
erhalten und in der Südmauer des Schiffes ein zweites wenigſtens ſo 
weit, daß ſeine Geſtalt ſich noch ermitteln ließ. Dieſe beiden Fenſter 
wurden als Vorbilder für die Fenſter des Chores und des Schiffes 
benutzt und die Leibungen der Rundbögen in alter Weiſe, des ſchwierigen 
Steinſchnitts wegen, geputzt. Nach Maßgabe der alten Falze erhielten 
die Fenſter Rahmen von Eichenholz!); die Verglaſung beſchränkt ſich 
im Schiffe auf Muſterungen aus weißem, in Tönungen ſpielendem Antik⸗ 
glas, während die drei Chorfenſter, namentlich das am meiſten geſehene 
mittlere, in Form und Farbe etwas reicher behandelt ſind. 

Von den beiden aus Ziegeln errichteten Türmen der Weſtfront ſtand 
der ſüdliche beinahe noch in ſeiner ganzen Höhe, ſo daß an ihm nur 
das von einem Bogenfries getragene Abſchlußgeſinms zu ergänzen war 
und der eingeſtürzte ſüdliche Turm nach ſeinem Vorbilde wieder auf⸗ 
gebaut werden konnte. Beide Türme erhielten mäßig ſteile pyramiden⸗ 
förmige Helme, welche gleich den Dächern der Kirche mit Mönchen und 
Nonnen eingedeckt wurden. An der Oſtſeite der Türme waren die 
Anſchlußſpuren des mittelalterlichen Kirchendaches zu erkennen; ſie wurden 
für die Anlage des neuen Daches übernommen und der Firſt des Daches 
über dem Zwiſchenbau der Türme mit dem Firſte des Daches über dem 
Schiffe in gleiche Höhe gelegt. Die Dächer durchſchneiden die Blenden 
der Türme und zwar nicht nur die der Oſtfronten, ſondern auch die 
der beiden einander zugewandten Turmfronten. Daß die alten Bau: 
leute die Blenden an allen vier Seiten der Türme lediglich aus Un⸗ 
achtſamkeit wiederholt hätten, iſt kaum anzunehmen; eher möchte man 
glauben, daß der Bauentwurf geändert wurde. Nun würde ſich über 
dem Schiff ein flaches Dach unterhalb der Blenden anordnen laſſen. 
War ein ſolches vielleicht unter dem Eindruck italienischer Vorbilder 
anfangs beabſichtigt? Dieſes Vorhaben wurde aber ſehr bald wieder 
aufgegeben und, um ein ſteiles Dach herzuſtellen, der Zwiſchenbau der 
Türme um ein Geſchoß erhöht, welches ſich gegen die Hauptfront mit 
einem ſpitzbogigen Fenſter öffnet. 

So iſt es glücklich gelungen, das Aeußere in ſeiner urſprünglichen, 
ſo einfachen und doch maleriſchen Geſtalt neu erſtehen zu laſſen. Schwie⸗ 
riger lag die Aufgabe hinſichtlich des Innern; denn für deſſen Her: 
ſtellung bot die Ruine keinen ausreichenden Anhalt und ebenſo wenig 
waren anderweit geeignete Vorbilder vorhanden. Daß das Innere beim 
Wiederaufbau manche ſelbſtändige Züge erhielt, war daher nicht zu ver- 
meiden. Das mehr als 12 m breite Schiff wurde mit einer flachen 


!) Ueber das Vorkommen von hölzernen Fenſterrahmen an romaniſchen 
Kirchenbauten vgl. Die Denkmalpflege 1900, S. 56. 
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Holzdecke überſpannt. Die Empore über dem Weſteingange wurde vom 
nördlichen Turme aus zugänglich gemacht. Der vor der Apſis des 
Chores aufgeſtellte Hochaltar, die beiden Nebenaltäre, die ſich den alten 
Niſchen der Oſtmauer anſchließen, die Kanzel und die mit ihr zuſammen⸗ 
hängende Chorſchranke, ſowie die Brüſtung der Empore wurden aus 
Sandſtein hergeſtellt, da vorbildliche romaniſche Ausſtattungsſtücke ja 
nur aus Werkſtein erhalten ſind und Sandſtein auch zur Architektur 
der Kruſchwitzer Kirche be nutzt iſt. Der Fußboden des Schiffes wurde 
mit rothen Thonplatten belegt und im Chore durch Einfügung weißer 
Platten ein gefälliges, ſchlichtes Moſaik hergeſtellt. Die Thüren der 
drei Eingänge wurden aus Brettern angefertigt und auf den Außen⸗ 
ſeiten mit einem Muſter von aufgenagelten Leiſten bedeckt. Noch fehlen 
zur Zeit der Aufbau des Hochaltares und die Ausmalung des Inneren. 

Soweit augängig, geſchah die Aus führung durch Handwerker der 
Genteinde; für diejenigen Arbeiten, die dieſe nicht zu leiſten vermochten, 
wurden Berliner und Bromberger Anſtalten herangezogen. Den Bemühungen 
des Pfarrers Herrn Geiſtlichen Raths Lanubitz iſt es zu danken, daß 
alle Arbeiten, die den Denkmalwert des Bauwerks berühren, in ge 
diegener und würdiger Weiſe ausgeführt werden konnten. 


Zur Geſchichte der Stadt Meſeritz. 


Von 
Th. Wotſchte. 


Februar 1519 hatte der polnische Reichstag zu Petrikau den Krieg 
gegen den Dentſchen Ritterorden, an deſſen Spitze damals der jugend⸗ 
liche Hochmeiſter Albrecht von Brandenburg ſtand, beſchloſſen. Unthätig 
ſahen der Kaiſer und die Reichsfürſten zu, wie die polniſche Uebermacht 
den Orden zu erdrücken und die deutſche Kulturarbeit im alten Preußen⸗ 
lande zu vernichten drohte, aber der deutſche Adel, beſonders der in den 
Rheinlanden, welcher unter dem Einfluß des edlen Franz von Sickingen 
ſtand und ein Herz für des Vaterlandes Ehre hatte, ward von dem 
Ordensmarſchall Wolf von Schönberg für eine Preußenfahrt gewonnen. 
Ein Heer von elftauſend Landsknechten und dreitauſend Reitern ward 
ausgerüſtet. Von Frankfurt a. d. Oder ſandte Schönberg am 7. Ok⸗ 
tober 1520 nach alter deutſcher Ritterſitte dem polniſchen Könige den 
Abſagebrief. Ich gebe ihn nach Schüz: Rerum Prussicarum Historia, 
pag. 474: 

„Euch Großmächtigem und Erlauchtem Könige und Herrn, Herrn 
Sigismund, Könige zu Polen und Großfürſten zu Littauen, füge ich 
Wolf von Schönberg, Herr zu Glauche und Waldenburg, hiermit kund 
und zu wiſſen. Nachdem der Hochwürdigſt Durchlauchtigſt Hochgeborene 
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Fürſt und Herr, Herr Albrecht, Deutſchen Ordens Hochmeiſter, Mark⸗ 
graf zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Caſſub en und Wenden 
Herzog, Burggraf zu Nürnberg und Fürſt zu Rügen, mein Gnädigſter 
Herr und ſeiner F. G. löblicher Orden und ihr Land und Leute mit Tod⸗ 
ſchlag, Raub und Brand und mit anderen kriegeriſchen thätlichen Für⸗ 
nehmen von E. K. Erlauchtigkeit und den Ihrigen un billiger Weiſe au: 
gegriffen und beſchädigt worden, wie daſſelbe die That bezeuget, daß 
hochgedachter mein Gunädigſter Herr mich mit einer tapferen Anzahl 
Kriegsvolk zu Roß und Fuß als oberſten Hauptmann verwendet, unter 
welchen Grafen, Freiherren, Rittermäßige und andere vom Adel, deutſches, 
ober⸗ und niederlandes und andere Mannen Kriegsvolks befunden, der⸗ 
jelben ſeiner F. G. Notdurft fürzunehmen, künftigen Schaden zu kehren 
und den vergangenen alles Vermögens zu rächen. Daueben will ich 
mich zu dieſer Sachen und im Namen meiner oberſten Feldhauptmannſchaft 
gegen E. K. Erlauchtigkeit, derſelben Lande, Leute und Unterthanen, 
wes Würden, Standes und Weſens ſie ſind, gegen dieſe mit Verwah⸗ 
rung zu thun, ehrenhalber fügen oder ziemen ſammt allen Denen in 
meiner Feldhauptmannſchaft auf dies mal oder künftig befunden oder 
be nennet mögen werden, auch für alle Die, ſo ſich ſamt denſelben etli— 
chen Hauptleuten, Kriegsvolk und Dienſtleuten vorgeſchrieben auf E. K. 
Erlauchtigkeit und denſelben Schaden bringen können oder mögen, auch 
für alle die Helfer und Helfersheljer, wie fie genannt ſein oder benannt 
mögen werden. Und was ich ſamt denſelbigen ſämtlich und ſonderlich 
mit Todſchlag, Raub und Brand ſamt allen anderen Schadenfügungen, 
wie ſie Namen haben mögen, ſchaden zuwende, davon mich hinfürder 
weiter nicht zu verantworten, fordern will mich hiermit für mich und 
dieſelbigen unſer Ehren und Notdurft, wie frommen ehrlichen Kriegs— 
leuten gehöret, notdürftiglich verwahret und hiermit beſorget haben. Ob 
auch mir oder denjenigen wie vorgeſchrieben einiger Verwarung mehr 
von nöten, will ich ſolches hiermit allenthalben künftiglich gethan haben 
in Kraft dieſes Beweiſes. Dieſes alles hab ich E. K. Erlaucht alſo 
zu unſerer Notdurft wie vorgeſchrieben nicht wollen bergen. Datum 
unter meinem Inſiegel Sonntags nach Francijei anno 1520.“ 

Am 12. Oktober ſtand das deutſche Söldnerheer, bei dem ſich auch 
Franz von Sickingen's Sohn Hans als Mottenführer eines Reiter— 
haufens befand, vor der erſten polniſchen Stadt, dem unfern der Grenze 
gelegenen Meſeritz. Noch an demſelben Tage ward die Stadt geſtürmt. 
Die polniſche Beſatzung fühlte ſich zu ſchwach, die Stadt zu halten, warf 
Feuer in die Häuſer und flüchtete ſich aufs feſte Schloß. Die ganze 
Stadt ging in Flammen auf, ſelbſt von der ſteinernen Pfarrkirche blieben 
nur die kahlen Wände ſtehen, gleichwohl fiel aber den plündernden Lands⸗ 
knechten noch reiche Beute in die Hände. Zwei Tage beſchoſſen ſie das 
Schloß. Beſonders aus ihren beiden ſchweren Belagerungsgeſchützen, 
der Singerin und Nachtigal, bewarfen ſie es mit Feuerkugeln, dann 
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ward es im Sturm genommen und die Beſatzung bis auf zwei Haupt: 
leute erſchlagen. Da König Sigismund nach Poſen bedeutende Truppen⸗ 
maſſen geworfen hatte, wagte das deutſche Hilfsheer nicht ſeinem Plane 
gemäß über Poſen, Gneſen vorzudringen, ſondern marſchierte, nachdem 
es die Umgegend von Meſeritz verheert hatte, über Drieſen, Deutſch⸗ 
Krone, Konitz. November, Dezember belagerte es vergeblich das feſte 
Danzig. Dieſer Mißerfolg, dazu die rauhe Jahreszeit ließ die Söld ner 
ſich zerſtreuen und einzeln heimkehren; viele von ihnen wurden dabei 
von den erbitterten Bauern erſchlagen. „Alſo die Knechte zurock ſein 
gekommen, do trenneten ſich die Knechte, doran wurden er vele der 
ſchlagen. Die beutte, die die Knechte zu Meſericz gewonnen haben, iſt 
in Caſchuben wol bezalet. Die Caſchuben fein des Meſericzens guttes 
mer gebeſſert, den die Knechte“ ſagt die Elbingiſch⸗Preußiſche Chronik 
von Falk.“) 

Als 1510 die Juden aus Kurbrandenburg vertrieben wurden, ließen 
ſich viele der Unglücklichen in der für den Handel ſo bedeutenden Grenz⸗ 
ſtadt Meſeritz nieder. „Dor woneten ville Juden inne,“ ſchreibt der eben 
eitierte gleichzeitige Chroniſt. Da die Bürger nach der völligen Zer⸗ 
ſtörung der Stadt und ihrer Ausplünderung ſich zu zerſtreuen drohten, 
die Stadt nicht wieder aufbauen wollten, bewilligte ihnen König Sigis⸗ 
mund am 3. Dezember 1520 nicht nur eine vierjährige Steuerfreiheit, 
ſondern nahm auch den Juden das Recht, ſich in Meſeritz niederzulaſſen. 
Allein dieſes Stadtprivilegium ſcheint bald verletzt zu ſein. Den 22. De⸗ 
zember 1545 wendeten ſich deshalb die Bürger an Herzog Albrecht von 
Preußen, von dem ſie als Glaubensgenoſſen beſondere Unterſtützung er⸗ 
hofften und der damals auf der Rückreiſe ihre Stadt berührte, mit der 
Bitte um Fürſprache bei dem Könige in folgendem Gefuche:?) 

„Durchlauchtigſter Hochgeborener Fürſte, kenedicher herre und herre. 
Wir armenn gehorſamenn des durchlauchtigiſtenn kroesmechtigiſtenn furſten 
und hern, hern Sigiſmundi, koeniges zu Poelenn unſeres allergnedigiſten 
herun, habenn zu E. F. Gn. nach wünſchunghe allergeluckſelighenn 
wülfardt und bereidtwillighenn Dienſten als unſerenn kenedigiſtenn hern 
und hern, auch patrone in unſerenn anligendenn beſchwerlichenn ſachen 
zuflücht mith demüticklicher biethe E. F. G. wollenn unſeres einfeldiges 
ſüpplicirenn genedicklichenn annhemenn. 

) Herausgegeben von Töppen, Leipzig 1879. 


) Auf dem Hinwege nach Deutſchland in den erſten Tagen des Oktobers 
ſcheint Herzog Albrecht durch Meſeritz nicht gereift zu fein. Sein Leibarzt Ba- 
ſilius Agſt meldet, Kottbus, den 10. Oktober, der er 9 ſei von Poſen auf 
Croſſen und nicht wie geplant auf Frankfurt an der Oder gezogen. Ueber 
Wittenberg, Berlin, Frankfurt, Meſeritz, Poſen erfolgte jeine Rückreiſe; wir be⸗ 
Arten rrutel uorcru mot inten,thermiulbr oel Biktenzig Dorn 21 Vezentoer o 
datierten Brief an den Poſener Kaufmann Heinrich Storch. Für denſelben, 
ſeinen Hoflieferanten, verwendet er ſich in einem, Poſen, den 26. Dezember da⸗ 
ſierten Empfehlungsſchreiben bei dem Palatine von Sieradz, Stanislaus Laski. 
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Dürchlauchtigher fürſte und genedigiſter herre und herre! Ter 
Dunhtauglgin, first und herre, herre Sigiſmundt Irhe K che Ma dt 
hadt uns arme underſaſſene der Stadt Myetdszerzietz midt priuilegies 
vor funff und zwentzick vorflieſſenenn Jarrenn ungeferlich, als die Stadt 
in Rrieges loefften verterbeth, begnoidt, auff das kein Jüde (vonn welcher 
Jüden Wegen wir armen gehorßamen der hochberimpten Köchen Ma dt 
groeſſe beſchwerunghen, ſthedenn betrueg von wegenn ires Wuchers teglich 
enthfangen und erleidenn mühſſen) bey unuß wonenn noch haußen foltenn, 
ſunſt wer die ſtadt ungebawet plieben: alleine 10 polniſche marck irer 
Kchen Mit jerlich gebenn ſoldenn oder irer Kchen Mdt hauptleutenn 
des Hauſes Myedtszerzietz. Kenedigiſter fürſte und herre, ſulche 10 pol- 
niſche mark geben wir zuverſechtig aus folgender vrſache. Denn noch 
lauth der priuilegia Cazimir irer K chen M dt loeblichenn gedechtnis 
und beſtetighunghe K cher M dt Sigiſmundi haben unſere vorfarten nicht 
meher denn 20 pragiſche marck jerlichen Zins oder geſchoes gegeben, nhu 
mühſſen wir 40 hungariſche golth guldenn oder alzo vill mintze geben 
nicht ane kleine beſchwerniß des armuts. 

Durchlauchtigher Fürſte und kenedigiſter herre, alzo werdenn vnſere 
priuilegia vonn denn hauptlewtenn gebrochenn und nicht gehalten. 

Hoechgeborner Furſte! unns armen leutenn geſcheenn auch groeße 
unausſprechliche ungerechtickeiteun von dem wirdigen heran abte zu Blezow, 
welcher uns vorbeutt auff Kcher Mid heidenn bawholtz zu den bruckenn 
und beſſerunghen der Stadt zu hawenn, das ausgeroetthe holtz, geſplies 
nimen heth mit gewalth und frewell, dazu die pferde ausſpandt wider 
alle privilegia K cher M dt unnd Mandatt und auch kommiſſiones der 
Stadthelder vnd heuptleuthe bemelthes hauſes Myedtszerzietz, wihe wir 
denn ſulches auch alles bey irer Kchen M dt in kurtz geclaget habenn. 

Renedigher Furſte! Es hadt auch der Abt zu Blezow auff 
Kocher M bt krentze ein Vurbirk Raegin !) genandt auffgericht vnd 
gebaueth gemeiner ſtadt zu einem groſſen ſchaden, denn auff der ſelbigenſtelle 
hadt arm vnd reich irhe beholtzunghe vor alders gehapt Nhu huedt der apt 
die heide verbittenn, als wer ſihe ſein und nicht Kcher Maieſtedt. 

Derhalbenn biethenn wir E. F. G. als unſernn kenedigiſtenn hernn, 
zu dem wir neheſt koethe zu unſernn anligenden noethenn die hocheſte 
Zuflucht habenn, E. F. G. wolde ſich aus furſtlicher genadenn ange⸗ 
bornenn tügendenn kenedicklichenn erzeyghenn, die belonunghe in der 
zukunfftigen werledt von goethe im Ewigen reich erwartende ſein und 
bei Eher Midt vor muß arme vertorbene leuthe in kriegesloefften 
und aus puchungen bey unſeren gegebenen und begnoethen privilegies 
beider hochberümbtenn K chen Maieſtäten Cazimir und Sigiſmundi 
moechten erhalden werdenn, alzo das die Judenn das betrückliche volck 
moechte bey uns ausgerotth werdenn, die woll wir 20 polniſche mark 
meher Zinß und geſchoes geben mühſſen den vor alders und alzo auch 
bey dem alten geſchoes verpleiben und berughen. 


) Heute Rhyn. 


Auch das der Abt zu Blezow oder feine nachkomlingen moechte 
uns laſſen bey unſernn privilegies, Mandatis und Commiſſionibus, 
welche von K cher M dt unſernn allergenedigſten hern dem hauptmann 
des K chen Hauſes Myedtszerzietz befoelen worden (aber in wenigk 
nachgelebeth), wir wollenn uns geruhe, wihe die gehorſamhe und ge⸗ 
ſchworenhe in allen ſchuldigen und billichenn ſachen gegenn unfere 
Oberrkeit nach laut unſernn privilegien halden und weiſſenn laſſenn. 

Durchlauchtigher Hochgeboerner furſte, kenedigiſter herre und! herre. 
Die weile E. F. G. augenſcheinlich ſieth, das die Maure und Thoer⸗ 
heuſer auff der grantze erbawunghe und beſſerunghe dorahn ſere von 
noethen ſey, biethen wir E. F G wollenn ſich kenedieklich einlaſſen 
und bei K cher M dt behülfflich fein, das die arme Stadt eine 
beyſtewre bey irer K chen M dt erlangen moechte. 

Kodt der allemechtighe Vater und Jeſus Chriſtus unſer heilandt 
wirdt E. F. G. ſulche genedighunghe unß armen troeſtloſen in unſernn 
noethen zu erweiſenn genedick, reichlich betzalenn, wir wollen auch und 
E. F. G langkwirighe geßundheit geluckſeliges regiment umb ewiges 
leben demütlicklich einhellick allewege bieten. Kegeben Dienſtags nach 
Thome 1545 

E. F. G. 
ad pedes humiliterque subiecti proconsul, 
consules totaque communitas eivitatis 
Myedtszerzietz. 
Und das Vertrauen ſeiner Stammesgenoſſen und Glaubensbrüder 
täuſchte der allezeit hilfbereite Hohenzoller nicht. Noch an demſelben 
Tage ſchrieb er an ſeinen Oheim, den König von Polen. 

Serenissime Rex, Princeps elementissime. Cum jam in meo 
reditu ex Germania, Serenissime Rex et avuncule dilectissime. 
perveni in R. U. M ü tis civitatem Mezericz, oblatae et redditae 
sunt mihi a. S. R. V. M tis subditis Mezericzensibus literae 
supplices, in quibus mihi indicaverunt privilegia, quae a R. V. M te 
acceperunt post cladem olim in bello acceptam, ne civitas eorum 
omnino solo aequata et deserta iaceret, infringi. Primo ut nulli 
Iudaei ibi habitarent aut eo convenirent. Deinde ne plus darent 
pro censu et tributo quam vie inti marcas Pragenses. Nune autem 
conqueruntur, quod privilegia, quae a S. R. V. M. to acceperunt, 
ab illis, qui praesunt a R. V. M te ordinati, sic ad nihilum 
redacta sint, ut co gantur ferre Judaeos in sua civitate habitantes 
et civitatem multis et incommodis et damnis prementes, praecipue 
aeris usura expilantes cives et in mercatura eos multis modis 
impedientes. Nam et ille conventus, qui olim habitus est mercaturae 
causa singulis septimanis in die Sabbati, mutatus est propter 
Juda eos, ut iam habeatur in die Lunae, quod fit (ut ad me 
retulerunt) cum maximo damno eivitatis et civium, Deinde quod 


ne 


census et tributum aueta sint, ut iam cogantur singulis annis dare 
quadraginta aureas Hungaricas in auro aut tot in moneta. 
Postremo ad me retulerunt, quod etiam premantur ab abbate 
Pleezaviensi, ne illis liceat parare ligna necessaria ad pontes 
resarciendos et ad aedifieia eivitatis in R. V. M dis silva vel, ut 
vulgo vorant, in deserto et quod ligna jam ad usum praeparata 
ab abbatae Pleczaviensis subordinatis ministris vi auferantur. 
Insuper quod et abbas dietus in R. V. M tis terminis eiusdem 
sılvae praedium aedificaverit Roegin nomine ad maximum damnum 
et civitatis et eivium, ex quo prohibet, ne et panperes et divites 
habere possint ligna, ut iam olim habuerunt. Ob has causas 
privilegiorum, quae a R. V. M te acceperunt, a me petierunt, 
ut ad R. V. M tem scriberem corum nomine et peterem 
a R. V. M. te, ut ista jam dieta privilegia possent restitui in 
integrum, ne civitas eorum et cives tandem in tantam paupertatem 
et inopiam redigerentur, ut non tantum in digno statu retineri 
non possint, sed etiam in maiorem calamitatem perveniant, quam 
in ullo bello acceperant. Hane petitionem R. V. M tis subditorum 
eivium Mezeriezensium illis denegare non potui, cum mihi 
videbantur iusta petere. Rogo igitur mco et illorum nomine 
S. R. V. M tem, quo ista privilegia olim a R. V M te accepta 
a R. V.M te in integrum restituantur et ut possint esse tuti a 
vi et injuria abbatis Pleczaviensis, ut habeant ligna in S. R. M tis 
silva ad aedificia, ut supra dietum est, necessaria. Ipsi Mezericzenses 
promittunt, suam, quam R. V. M ti debent humillimam semper 
obedientiam, quam et antea R. V. M ti exhibuerunt et deinde 
precationem ad Deum Opt. Max, pro R. V. M tis et totius regni 
salute et incolumitate. Ego quoque, si hoe a R. V. M te, quod 
iam peto, imperavero, summis studiis demereri conabor. Datum 
Mezericz XXII Decemb. 

Zu gleicher Zeit mit dieſem herzoglichen Briefe gingen zwei 
Meſeritzer Bürger als Geſandte nach Krakau zum Könige, um ihm 
noch mündlich die Bitten der Stadt vorzutragen Unterſtützt von des 
Herzogs Fürſprache erreichten ſie es, daß der König am 27. Februar 
1546 vier Mandate zu ihrem Gunſten an den Kaſtellan von Sandee 
und Staroſten von Meſeritz, Laurentius Myßkowski!) erließ, welche die 
Bürger, um weiteren Rechtsbeugungen zuvorzukommen, in das Poſener 
Grodbuch eintragen ließen. In dem erſten unterſagte der König dem 
Staroſten (und wir ſehen daran, daß die Bürger in Krakau noch mehr 


1) Nach einer Eintragung im älteſten Meſeritzer Stadtbuch' hatte dieſer 
Myßkowski ein ihm gehöriges Haus in der Schloßgaſſe ſeiner Geliebten über: 
wieſen, 1546 aber „umb ihr gotloſes anfangendes weſens halben ihr wieder 
genommen und einem Erbaren Rathe zw Meſeritz der Kirch zu gutte zuver⸗ 
kauffen erblich geſchonkt“. 


Klagen erhoben haben, als in den beiden bisherigen Schreiben zum 
Ausdruck gekommen ſind), dem Privilegium ſeines Vaters Kaſimir zu⸗ 
wider in die Jurisdisktion des Meſeritzer Rates einzugreifen, in dem 
zweiten forderte er, entweder die Juden in der Stadt nicht zu dulden 
oder den Bürgern die 20 Mark Zins zu erlaſſen. Das dritte Mandat 
zeigt uns eine weitere Klage der Stadt: „Es beſchweren ſich die Bürger, 
daß ſie durch Euer Liebden Beamte nicht nur zum Kauf des Malzes, 
welches aus unſerer Mälzerei kommt, ſondern auch des, welches ander⸗ 
wärts bereitet wird, als von wo ſie es bisher bezogen hätten, dem 
alt eingewurzelten Gebrauch entgegen gezwungen würden. Verhält ſich 
dieſes alſo, ſo halten wir es für eine Ungerechtigkeit und befehlen E. L. 
Ihren Beamten aufzutragen, nicht wider den alten Gebrauch die Meſe⸗ 
ritzer Bürger zum Kauf des Malzes zu zwingen.“ Das 4. Mandat 
endlich beſagt: „Es klagen die Meſeritzer, daß die ungläubigen Juden im 
Handel ſich das Recht anmaßen, wider die alte Obſervanz Salz, Hilfen: 
früchte, Getreide und anderes im Detail zu verkaufen und dadurch den 
Bürgern, die ohnehin ſchon von ihnen zu leiden haben, die Nahrung 
entziehen. Da wir nicht nur die Privilegien ſondern auch den alten 
Gebrauch ſchützen wollen, befehlen wir E L. kraft Ihrer Machlbefugnis 
die Meſeritzer Juden zu verhindern, irgend welchen Handel wider die 
alte und eingewurzelte Sitte zu treiben; mit dem Handel ſollen fie ſich be— 
gnügen, den ſie zuvor ſchon hatten.“ In den Streit mit dem Bleſener 
Abte ſcheint der König nicht zu Gunſten der Bürger eingegriffen zu 
haben, wenigſtens enthält das Poſener Grodbuch kein hierher gehöriges 
Mandat. Gleichwohl müſſen auch ihm gegenüber die Meſeritzer fürs 
erſte ihr altes Recht noch behauptet haben. In Zacherts Chronik 
der Stadt Meſeritz leſen wir nämlich: „Anno 1647 iſt der Streit 
wegen der Heide beigelegt worden. Es hat von altersher das Stück 
Heide zu Meſeritz gehöret, ſo zwiſchen dem Glemboch und dem graſigen 
See lieget. Anno 1647 den 10. Oktober ward es ihnen weggenommen 
bis zu dem Haufen, welcher ohnweit vom graſigen See in der Heide 
zu ſehen. Der Convent hätte lieber gar die ganze Heide gehabt, es 
wollte ihnen aber nicht gelingen. Es ſoll der damalige Abt verlangt 
haben, der Meſeritzer Privilegium über die Heide zu ſehen. Als nun 
die Herren ſolches in einem Kober mit ſich genommen, hat der Abt ſie 
berauſcht und ihnen die Privilegia aus dem Kober nehmen laſſen. Da 


ſie nun ſaſches. ey bargu. haben. de Hal- ep. deve. nicht. v. gosnpenta __ 


produzieren können. Daher pflegt man im Scherz zu ſagen: 
Herren haben die Heide vertrunken“. 


„Die 


Ihren Dank bezeugten die Bürger dem Herzog für ſeine Fürs 


ſprache beim Könige am 24. Januar 1550 in dem feierlichen Empfang, 
den ſie ſeiner Braut „dem hochgeborenen fürſtenfrewlein Anna Maria 
vom Braunſchweig und Lauenburg, hertzog Ulrichs vom Braunſchweig 
hochloblicher gedechtnis nachgelaſſener tochter“, die mit einem großen 
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Geleit von „furſtenn, grafen, hern und Edelleuthen, auch fürſtlichen 
frawenzimmern“ nach Preußen zog, bereiteten. 
Schließlich bemerke ich noch, daß Herzog Albrecht verſchiedeutlich 
in Meſeritz war, ſo ſchon in den erſten Tagen des Novembers 1512, 
als er nach Preußen zog, um ſein Hochmeiſteramt anzutreten. Er kam 
damals von Berlin, Frankfurt und wandte ſich über Meſeritz, Pinne 
nach Poſen, wo ihn der Rat der Stadt mit zwei Hirſchen beſchenkte. 
Auch 1536 als Herzog Albrecht nach Frankfurt zu einer Zu⸗ 
ſammenkunft mit dem Kurfürſten von Brandenburg Joachim reiſte, 
weilte er zweimal in den Mauern der Stadt Meſeritz bezw. als Gaſt 
im Schloſſe des Meſeritzer Staroſten Stanislaus Myßkowski Von Frankfurt 
aus richtete er an denſelben folgende zwei Briefe: 1.) Salntem. Magnifice 
ac generose. Postquam Maga Vra nuper, cum apud eandem 
esse mus, de discessu hine nostro ac reditu in Borussiam certior 
a nobis fieri petiit, nolumus eandem elementer ignorare nos ad 
proxime venturam diem Mercurii, quae erit XXV Oetobris hine 
disces suros et recta porro via Posnaniam versus profecturos. Hace 
Magav Vrae, cui nullo non tempore omnem humanitatem et 
benevolentiam exhibere cupimus, significare voluimus precantes Deum 
Opt. Max., ut is Magam Vram diu servet sanum atque incolumen, 
2.) Magnifice et generose. Magam Vram facimus certiorem nos 
erastina die, quae erit XXV octobris, prout heri quoque Magae 
Vrae scripsimus, hine discessuros et altera postea sequenti nempe 
XXVI octobris deo volente ad Magam Vram venturos. Rogamus 
itaque Magam Vram uti fratrem et amieum nostrum charissimum 
dignetur eos homines, qui conducere nos debeant, ad locum suum 
ordinatum constituere, qui nos una cum nostris in finibus recipiant. 
Nihilominus etiam elementer petimus, ut hi fines praesertim ad 
sinistram partem diligenter eircumlustrentur, ne quid nobis 
nostrisque periculi accidat.!) Haec Magam Vram cui omnem 
humanitateın ac benoyolentiam exhibere cupimus, ignorare clementer 
noluimus. Dat. Francofordiae, 
Abgeſehen von den Eintragungen im Poſener Grodbuche find 
ſämtliche archivaliſchen Nachrichten dem Königlichen Staatsarchive in 
Königsberg entnommen. 


) Es machte damals Johann Schlegel den Oſten unſerer Provinz un: 
ſicher; wegen ſeines Ueberfalls Poſener Kaufleute am 4 Mai 1535 im Walde 
bei Lewitz (Kr. Meſeritz) vergl. Warſchauer: die Chronik der Stadtſchreiber von 
Poſen (Zeitichrift d Hit. Geſellſchaft für Poſen II, 202 ff.). Albrecht ühatte be: 
ionderen Grund dieſen Poſener „Kohlhaas“ zu fürchten. Denn als dieſer im 
vergangenen Sommer den Verwalter der königlichen Münze Jobſt Ludwig 
Dietz von Wola überfallen und gefangen genommen hatte, batte Albrecht 
alles verſucht, um dieſem ihm perſönlich werten Krakauer Bürger zur Frei⸗ 
heit zu verhelfen, ſelbſt nach der Mark, Pommern und Mecklenburg den 
Hauptmann von Lochſtädt Antonius Borken als Geſandten geſchickt, um die 
Schlupfwinkel des Johann Schlegel ausfindig zu machen. 
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Litterar iſche Beſprechungen. 


Gaebler E., Wandkarte der Provinz Posen. Massstab 1: 150000. 
Verlag von Friedrich Ebbeke, Lissa i. P. 1902. 

Zum zweiten Male ſchon iſt unſere Provinz von der Königlich 
Preußiſchen Landesaufnahme des Großen Generalſtabes, und zwar in 
den beiden letzten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts, karto⸗ 
graphiſch völlig neu aufgenommen worden, da die 60 Jahre älteren 
Blätter den geſteigerten Anſprüchen nicht mehr genügten. Es dauerte 
unverhältnismäßig lange, bis die Ergebniſſe dieſes großartigen Unter⸗ 
nehmens wiſſenſchaftlich verarbeitet und einem größeren Publikum zu: 
gänglich gemacht wurden. Einigermaßen erklärlich iſt das, da die 
Zeichnung und der Stich einer neuen Ueberſichtskarte von einem privaten 
Verleger zunächſt bedeutende Opfer erfordert, die nicht immer durch den 
Abſatz eingebracht werden. Weniger koſtſpielig erſcheint da der allgemein 
geübte Brauch, bei Neuauflagen nur neue Eiſenbahnlinien und wichtige 
Verkehrswege nachzutragen. 

Die vorliegende Karte nun iſt eine wiſſenſchaftlich durchdachte und 
planvoll durchgeführte Neuſchöpfung eines anerkannten Kartographen, die 
höchſte Anerkennung verdient. Wie viele Karten finden ſich daneben 
noch, die wohl einen Verleger, aber keinen Autor nennen, und die ſich 
damit mit Recht als rein handwerkliche Leiſtung einſchätzen! 

Vor allem für die Schule bedeutet die neue Karte einen gewaltigen 
Fortſchritt über das bisher vorhandene Material hinaus. Zum erſten 
Mal iſt hier auf einer Wandkarte ein lebendiges Bild der Gelände⸗ 
verhältniſſe der Provinz gegeben worden, das im höchſten Grade an⸗ 
ſchaulich wirkt. Aber auch für jedes eingehende Studium der Ober: 
flächengeſtalt der Provinz iſt die Karte nicht zu entbehren. 

Der Maßſtab (1: 150000) iſt ſo groß gewählt, wie ihn noch 
keine Wandkarte unſerer Provinz zeigt. Die Fläche iſt beinahe die 
doppelte, wie bei dem allgemein verwandten Maßſtab 1: 200000, 
Das kommt der Fernwirkung zu gute. Der Verfaſſer hat in weiſer 
Beſchränkung den größeren ihm zur Verfügung ſtehenden Raum nicht 
dazu benutzt, um ihn mit Stoff vollzupropfen, ſondern das Bild ein 
fach gehalten, damit es ſich leicht und dauernd dem Gedächtniſſe einpräge. 

Unſerer Provinz giebt das Flußnetz die Gliederung; aber man 
würde irren, wenn man meinte, damit auskommen zu können. Das 
wurde ja als Hauptmangel der erſten Landesaufnahme empfunden, daß 
fie die Höhenverhältniſſe ganz unberückſichtigt gelaſſen hatte. Und dieſe 
ſind, wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, keineswegs unbedeutend; das 
Gelände hebt ſich von 24 m am Austritt der Warthe aus der Provinz 
auf 284 m in der Höhe von Kobylagora hart an der Grenze von 
Schleſien. Wichtiger noch als die Höhe einzelner Punkte iſt die Höhen⸗ 
lage weiter Hoch flächen, die tauſende von Quadratkilometern umfaſſen 


und daher das Klima merklich beeinfluſſen. Die im vorigen Jahre 
hier angezeigte Regenkarte der Provinz von Hellmann zeigt eine auf⸗ 
fallende Uebereinſtimmung des Regenreichtums mit größerer Höhenlage. 

Die Veranſchaulichung der ortographiſch wichtigen Gebiete wird 
durch Höhenſchichten bewirkt. Grauviolette Färbung bezeichnet die 
Niederungen bis 50 m Höhe. Die Thäler der Warthe bis Owpinsk 
und der Netze bis aufwärts zum Einfluß der Lobſonka werden dadurch 
herausgehoben. Grün iſt die Stufe von 50 —100 m gehalten, gelb: 
grün die von 100 — 200 m, während Erhebungen über 200 m weiß 
ausgeſpart ſind. So entſteht ein harmoniſches Bild der Höhenverhält— 
niſſe Daneben find wichtige Punkte mit Höhenziffern bezeichnet, nicht 
nur Höhenpunkte wie der Tempelberg bei Colmar mit 192 m, der 
Bismarckskopf bei Exin mit 162 m, ſondern auch Hochflächen und 
Höhen des Waſſerſpiegels von Seeen und Flüſſen. Wir finden z. B. 
an der Warthe von ihrem Eintritt bei Pogorzelize mit 71 m noch 
. fünf Höhenzahlen an Punkten, die forgfältig ausgewählt find, um die 
Gefällsverhältniſſe zu verdeutlichen. 
= Auch im übrigen iſt große Sorgfalt angewandt, Material, das 
die nun ſchon einige Jahre alten Generalſtabskarten noch nicht ent⸗ 
halten, zu geben, ſo neue Voll-, Neben- und Kleinbahnen. 

Die Wohnorte ſind nach ihrer Bedeutung aufgenommen; durch 
die Form des Ortszeichens wird die Einwohnerzahl angedeutet. Städte 
ſind von den Landgemeinden durch volles Rot der Signatur unter⸗ 
ſchieden. Orte über 100000 Einwohner werden in der Grundrißform 
gegeben. Vielleicht wäre es angebracht, auch bei Landgemeinden die 
Form des langgeſtreckten Reihendorſes durch eine Reihe kleinerer Ort⸗ 
ringel anzudeuten und ähnlich die zerſtreute Siedelung zu bezeichnen, 
wie ſie ſich ebenfalls in den Hauländereien unſerer Provinz findet. 

Ein Karton in der linken unteren Ecke giebt die Einteilung in 
Regierungsbezirke und Kreiſe in dem genügend großen Maßſtabe 
1 600000. 

Mit der Gaeblerſchen Karte haben wir eine willkommene Gabe 
erhalten, über die wir uns aufrichtig freuen können. 


Friedrich Behrens. 


Nachrichten. 
1. Die Deutſche Geſellſchaft für Kunſt und 
Wiſſenſchaft hat im Oktober ihre Thätigkeit wieder begonnen, 


und zwar iſt, mehr wie im vorigen Jahre, die Provinz berückſichtigt 
worden. In Poſen hat Herr Profeſſor Erich Schmidt aus Berlin 
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4 Vorträge über Goethes Fauſt und Herr Direktor Jeſſen aus Berlin 
3 Vorträge über drei Meiſter des neueren Kunſtgewerbes: Morris, 
Henry van de Velde und Otto Eckmann gehalten. 

In der Provinz hat Herr Direklor Gerlach mit. dem im Dienſt 
der D. G. ſtehenden Truppe in Liſſa, Koſten und Frauſtadt Auf: 
führungen gegeben; außerdem war es gelungen, ein Trio: Fräulein 
Bengell aus Hamburg und die Herren Hekking und Schnabel, Cello⸗ 
Virtuoſe und Pianiſt, zu einer Tournee durch die Provinz zu ge⸗ 
winnen. Die Künſtler haben in Meſeritz, Frauſtadt, Koſten, Rawitſch, 
Krotoſchin, Oſtrowo, Gneſen und Inowrazlaw geſpielt und einen über⸗ 
aus großen Erfolg zu verzeichnen gehabt. Von Poſener Herren haben 
Herr Dr. Lange in Kempen und der Unterzeichnete in Grätz je einen 
Vortrag gehalten. G. Kupke. 


2. Die Eröffnung der Kaiſer Wilhelm-Bibliothek 
zu Poſen wird am 14. November d. J. ſtattfinden. Wie wir 
hören, wird die Feier in einem öffentlichen Feſtaktus in dem Vortrags- 
ſaale der Bibliothek beſtehen, zu dem hoffentlich jeder Freund der Bibliothek, 
ſoweit der Raum reicht, Zutritt haben wird. Die Einſchränkung auf 
einen engen Kreis von Bevorzugten würde nicht nur dem Charakter 
des neuen Inſtituts nicht entſprechen, ſondern auch ungeeignet ſein, der 
allgemeinen freudigen Stimmung über den bedeutungsvollen Schritt 
nach vorwärts, den das deutſche Kulturleben in unſerer Provinz an dieſem 
Tage macht, den richtigen Ausdruck zu verleihen. Wahrſcheinlich wird 
der Miniſter für Unterrichts- und Medieinalangelegenheiten der Eröffnung 
beiwohnen. Das Centralbl. der Bauverwaltung vom 25 Oktober (Nr. 85) 
veröffentlicht einen ſehr unterrichtenden (anonymen) Aufſatz: „Neubau 
der Kaiſer Wilhelm-Bibliothek zu Poſen,“ unter Beigabe von 4 Holz⸗ 
ſchnitten, die die Hauptfront, das Erdgeſchoß, den 1. Stock und den 
Durchſchnitt darſtellen. 


3. Dr. K. Simon, wiſſenſchaftlicher Hülfsarbeiter am hieſigen 
Provinzialmuſeum, veröffentlicht eben „Studien zum romaniſchen Wohn⸗ 
ban in Deutſchland“ (Heft 36 der Studien zur deutſchen Kunſtgeſchichte), 
Straßburg, Heitz, 1902. Das umfaſſende Werk, welches von gründ⸗ 
lichen Quellenſtudien zeugt, ift mit einer Reihe vortrefflicher Abbildungen 
geſchmückt. 


4. Ueber die merkwürdigen Schickſale eines Poſeners, Namens Iſidor 
Lißner, der am 15. Juli in Breslau ſtarb, bringen die Zeitungen 
intereſſante Einzelheiten. Er erwarb ſich in Queensland große Ver⸗ 
dienſte um die Förderung der Bergbaninduſtrie und wurde in Folge 
deſſen Abgeordneter und Miniſter für das Minenweſen. Seine deutſche 
Herkunft bethätigte' ev vielfach durch ſein mannhaftes Auftreten bei An- 
griffen, die in Auſtralien gegen das Deutſchthum gerichtet wurden. 
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5. Ueber die alten Wandmalereien in der Pfarrkirche in 
Goſtyn, die bei der jetzigen Wiederherſtellung der Kirche aufgedeckt 
worden ſind, giebt J. Kohte in der Zeitſchrift „Die Denkmalpflege“ 
IV, Nr. 11, S. 88, einige Mittheilungen. Die Entſtehung der Bilder 
ſetzt er um das Jahr 1500. A. Warſchauer. 


Geſchäftliches 


der 
Hiſtoriſchen Geſellſchaft für den Netzediſtrikt 
zu Bromberg. 


Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Netzediſtrikt hielt am 25. September 
im Zivilkaſino zu ende eine außerordentliche We e unter 
Leitung des ſtellvertretenden Vorſitzenden, Oberlehrer Dr. E. Schmidt, ab, um 
über zwei Anträge des Vorſtandes Beſchluß zu faſſen. 

Der erſte Antrag betraf die Verleihung der Ehrenmitgliedſchaft an den 

bisherigen Vorſitzenden, Herrn Gymnaſialdirektor Geh. Regierungsrath Dr. Gutt— 
mann, der zum 1. Oktober d J. aus dem Staatsdienſte ausgeſchieden iſt und, 
da er ſeinen Wohnſitz nach Berlin verlegt hat, den Vorſitz in der Hiſtoriſchen 
Geſellſchaft hat aufgeben müſſen, nachdem er ihn jeit Gründung des Vereins 
— 22 Jahre laug — geführt hatte. Der ſtellvertretende Vorſitzende gedachte 
in längerer Anſprache der hervorragenden Verdienſte, die der Scheidende ſich um 
den Verein erworben hätte, der unker ſeiner Leitung aus kleinen Anfängen ſich 
zu einer anerkannten Stellung im wiſſenſchaftlichen Leben unſerer Etaot und 
Provinz emporgearbeitet habe. Die CEhrenmitgliedſchaft jet die einzige Aug: 
zeichnung, welche die Hiſtoriſche Geſellſchaft zu vergeben habe; er ſtelle den An⸗ 
trag, ſie Herrn Geheimrath Dr. Guttmann zu verleihen. Einſtimmig, ohne 
weitere Erörterung, wurde der Antrag angenommen; mit der Ausführung des 
Beichluſſes wurde der Vorſtand betraut. 
Deer zweite Autrag betraf die Umwandlung der Hiſtoriſchen Geſellſchaft in 
eine Abteilung der Deutſchen Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft zu Brom⸗ 
berg. Der ſtellvertretende Vorſitzende gab einen kurzen Weberbli über die Ver⸗ 
handtungen, welche zur Begründung der Deutſchen Geſellſchaft am 23. Juni d. J. 
gerührt hätten, erläuterte dann die Geſichtspunkte, welche für und wider den 
Anichluß ſprächen, und ſtellte ſchließlich den Antrag, die Hiſtoriſche Geſellſchaft 
möchte ihre Auflöſung beſchließen und als Abteilung für Geſchichte der Deutſchen 
(Feſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft weiterwirken. Der Antrag wurde eine 
ſummig ohne Erörterung angenommen. Eine längere Auseinanderſetzung knüpfte 
ſich erſt an die Formen, unter denen ſich dieſe Umwandlung vollziehen jollte. 
Man einigte ſich zu dem Beſchluß, daß zwei Mitglieder der Hiſtoriſchen Geſell⸗ 
schaft, Herr Landgerichtspräſident Rieck und der Unterzeichnete, damit betraut 
wurden, mit Vertretern der Deutschen Geſellſchaft den Vertrag, in welchem der 
zukünftigen Abteilung für Geſchichte eine Anzahl von Sonderrechten zugebilligt 
wurde, abzuſchließen; im Uebrigen joltten die laufenden Geſchäfte während der 
Ummanblungszeit von dem bisherigen Vorſtande bis zur Neuwahl des Abteilungs⸗ 
vorſtandes am 30. Oktober weitergeführt werden a 

Der Sondervertrag zwiſchen der Hiſtoriſchen Geſellſchaſt für den Netze⸗ 
diſtrikt zu Bromberg und der Deutſchen Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft 
zu Bromberg lautet, wie folgt: 
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„Die Hiſtoriſche Geſellſchaft c., die am 25. September ihre Auflöſung 

beſchloſſen hat, betreibt den Eintritt ihrer Mitglieder in die Deutſche Geſellſchaft ꝛc., 
deren Abteilung für Geſchichte beſtimmt ift, die bisher von der Hiſtoriſchen Ge⸗ 
ſellſchaft verfolgten Ziele aufzunehmen“ 
„ Der Abteilung für Geſchichte werden aus den Mitteln der Deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft ze. jährlich mindeſtens 1400 Mark zur freien Verfügung für die Ab⸗ 
teilung gezahlt. Eine Rechnungslegung bezüglich dieſer 1400 Mark ſeitens der 
Abteilung an den Vorſtand der Deutſchen Geſellſchaft findet nicht ſtatt.“ 

„Der Vorſtand der Abteilung übernimmt die Sammlungen und das Ver⸗ 
mögen der Hiſtoriſchen Geſellſchaft ꝛc. und verfügt den zukünftigen Abteilungs⸗ 
ſtatuten gemäß ſowohl hierüber, als auch über jpätere Zuwendungen, die, ſei es 
aus öffentlichen Mitteln, ſei es von Privaten, der Deutſchen Geſellſchaft ꝛc. mit 
der Auflage zufließen, ſie zum Beſten der Abteilung für Geſchichte zu verwenden.“ 

„Zu dieſem Vermögen fließen auch die Einnahmen aus allen Veröffent⸗ 
lichungen, welche von der Abteilung für Geſchichte künftig veranlaßt werden.“ 

„Im Falle der Auflöſung der Dentichen Geſellſchaft ꝛc. oder, falls der Be⸗ 
trag von 1400 Mark der Abteilung länger als ein Jahr nicht gezahlt wird, ift 
der Vorſtand der Abteilung berechtigt, mit den Mitgliedern derſelben einen ſelb⸗ 
ſtändigen Hiſtoriſchen Verein zu bilden, dem das Eigentum der gedachten Ver⸗ 
mögensſtücke zufällt. In dem Falle, daß ein ſolcher Verein bei Auflöſung der 
Deuiſchen Geſellſchaft nicht zu Stande kommt, gehen die Vermögensſtücke in den 
Beſitz der Stadt über.“ — 

J. A. 


Dr. E. Schmidt, 


ſtellvertretender Vorſitzender. 


— — — 


Hiſtoriſche Abtheilung der Deutſchen Geſellſchaft 
für Runſt und Wiſſenſchaft. 


Sitoriihe Geſelſchaft für die Provinz Posen. 


Dienſtag, den 11. November 1902, Abends 8 ½ Uhr, 
im Reſtaurant „Wilhelma“, Wilhelmſtraße 7, 


Monatsſitzung. 


Tages⸗Ordnung: 
Geheimer Archivrat Dr. Prümers: Bericht über die General-Ver⸗ 
ſammlung der Deutſchen Geſchichts- u. Altertumsvereine in Düſſeldorf. 
2. Archivrat Dr. Warſchauer: Eine neu aufgefundene Handſchrift. 


— 
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